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Der Bernstein, der in Handel und Industrie zur Ver- 
wertung gelangt, ist entweder „Seestein" oder „Erdstein". 
Der Seestein wird aus dem Meere oder — als Meeres- 
auswurf ~ am Strande gewonnen. Der Erdstein hingegen 
stammt so gut wie ausschließlich aus dem samländischen 
Bernsteinbergbau; denn von den untergeordneten Mengen, 
die im Binnenlande zufällig gefunden werden, darf abgesehen 
werden. 

Die Strandnutzung — die gewerbsmäßige Ge- 
winnung des Seesteins — wird durch Auflesen des Steins am 
Strande und Fischen aus dem Meere ausgeübt. 

Die Gewinnung von Seestein durch Bagger- und Tauche- 
,' reibetrieb, welche im vorigen Jahrhundert zu großer Be- 
• deutung gelangt war, ist heute aufgegeben. 

Die bergmännische Bernsteingewinnung dem- 
' gegenüber ist zwar — ungeachtet gelegentlicher älterer Ver- 
I suche — mit Erfolg und im großen erst im zweiten Drittel 
'. des vorigen Jahrhunderts aufgenommen worden, Sie ist 
jedoch für die heutige Bernsteinerzeugung von allein 
maßgebender Bedeutung. Denn die Ausbeute der Stränd- 
nutzung macht gegenwärtig nur wenige Prozent der Gruben- 
färderung aus. Mit einer Ausbeute von jährlich 400000 kg 
beherrscht heute die fiskaüsche Grube Palmnicken den 
Weltmarkt. 
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Das Bernsteinregal in Westpreußen. 

Das Recht auf Aneignung des Bernsteins ist in West- 
und Ostpreußen durch Provinzialgesetze geregelt, und zwar 
durch das West preußische Provinzialrecht von 1844 sowie 
(für Ostpreußen) durch das Gesetz vom 22. Feburar 18G7. 

Als landesgesetzliche Vorschriften über Regalien sind 
diese Gesetze bei dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetz- 
buches ausdrücklich aufrechterhalten.*) 

In Westpreußen — und in gewissen Landesteilen der 
Provinz Pommern *) — kommen die folgenden Bestimmungen 
des genannten Provinzialrechts in Betracht; 

§ 73. 

Der Bernstein, soweit er in der Ostsee gefischt oder am 
Strande derselben gefunden wird, ist ein vorbehaltenes 
Eigentum des Staates. 

§ 74. 

Innerhalb Landes ist dagegen jeder Grundeigentümer 
berechtigt, auf seinem Grunde Bernstein zu suchen und zu 
graben. 

§75. 

Wer, ohne zum Bernsteinsammeln befugt zu sein, solchen 
zufälUg auffischt, findet oder gräbt, hat alle Rechte und 
Pfüchten eines Finders (Allgemeines Landrecht Teil I Titel 9, 
§S 19 bis 22 und §§ 43 bis 72). 

Danach ist in Westpreußen die Strandnutzung dem 
Regal unterworfen, während die RegaUtät des im Binnen- 
lande vorkommenden Bernsteins verneint, letzterer viel- 
mehr ausdrücklich dem Grundeigentümer zugesprochen 
wu-d. Eine Ausnahme macht nur im Hinbhck auf die Strand- 
nutzung die Stadt Danzig, der das ausschließliche Recht, 

') Artikel 73 äes Einf ührungsgesetzes zum Bürgerlichen Gesetzbuch : 
„Unberührt bleiben die landesgesetzlichen Vorschriften über Regallen". 
') GeseU vom *. August 1865 (G.S. S. 873). 
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Bernstein zu fischen und zu sammeln am Strande von Weich- 
selmünde bis Polsk zusteht.') 

Wesentlich anders ist die Rechtslage in Ostpreußen, dem 
Sitz des Bernsteinbergbaus, Hier ist gleich der Strand 
nutzung auch die Gewinnung des binnenländischen Bern- 
steins dem Regal unterworfen. 

Die gesetzliche Anerkennung dieser weitgehenden recht- 
lichen Befugnisse des Staates ist, wie die Entwickelungs- 
geschichte dieses interessanten Regals zeigt, erst verhältnis- 
mäßig jungen Datums. 

Entwicklungsgeschichte des Bernstein- 
regals in Ostpreußen. 

Sofort mit der Eroberung Preußens im Laufe des 13. Jahr- 
hunderts errichtete der Deutsche Orden zu seinen Gunsten 
ein Okkupationsrecht am Bernstein, der damals allein durch 
Strandnutzung gewonnen wurde. 

Den Strandbewohnern wurde die Verpflichtung aufer- 
l^t, den Bernstein aufzulesen und zu fischen und an die 
Ofdensbeamten abzuliefern. Sie erhielten als Entgeld eine 
geringe Geldentschädigung, in späteren Zeiten (bis ins 

18. Jahrhundert) statt dessen gleiche Gewichtsmengen 
Salz *) als sie Bernstein ablieferten. Diese Art der Bernstein- 
gewinnung durch Fronarbeit der Strandbewohner zu 
Gunsten der Landesgewalt hat sich fast unverändert bis ins 

19. Jahrhundert hinein erhalten. 

Um den B«rnsteinschmuggel zu unterbinden, durften 
sich im Ordenslande keine Bernsteindreher ansetzen. Die 
Königsberger Zunft entstand erst unter dem Großen Kur- 
fürsten (1641), diejenigen zu Danzig und Elbing erst, nachdem 
Westpreußen im II. Thorner Frieden (1466) unter polnische 
Herrschaft geraten war. 

'} Gesetz vom IG. Februar I8S7 (G.S. S. 87) ArtUid 10, } 1. 
*) Dessen sie In gröflereu Mengm zum Einsalzen der Fische 
bedurften. 
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Auf Bernsteindefraudationen standen harte Geld- und 
Leibesstrafen, selbst die Todesstrafe. 

Durch die Bernsteinordnung des Großen Kurfürsten 
von 1644 wurde zur Beschleunigung der Justiz ein besonderes 
Bern Steingericht eingesetzt und der Strandeid eingeführt, 
den die erwachsenen männlicheil Strandbewohner alle drei 
Jahre leisten mußten.^) 

Noch im 19. Jahrhundert lastete die Gesetzgebung 
mit beispielloser Härte auf der Bevölkerung. (Vergleiche 
in dieser Hinsicht die Anlage 1.) 

Die finanzielle Nutzung des Regals hat im Laufe der 
Jahrhunderte mancherlei Änderungen erfahren. Zur Ordens- 
zeit war der Handel ein Monopol des Ordens, der mit den 
Verbrauchern, hauptsächlich den Zünften in Lübeck und 
Brügge, unmittelbar verkehrte. Um die wechselnden Erträge 
gleichmäßiger zu gestalten, überließ 1518 und endgültig 
1550 der Hochmeister (nachmalige Herzog in Preußen) 
Albrecht einer Gemeiiischaft von — hauptsächlich Danziger — 
Kaufleuten durch Vertrag allen Bernstein, der gewonnen 
wurde, ausgenommen um' den „Hauptstein", d. i. das größte 
Sortiment nach damaliger Benennung. 

Diese Verträge, die auf ewige Zeiten gelten sollten, 
waren zwar zu Albrechts Zeiten der Landesgewalt sehr vor- 
teilhaft, wurden aber seinen Nachfolgern infolge der nach der 
Entdeckung der neuen Welt eintretenden Entwertung des 
Silbers eine drückende Last, deren sich erst der Große 
Kurfürst 1644 durch schwere Geldopfer entledigte. Von 
da ab überUeß der Landesherr zu feststehenden Preisen die 
geringen Sorten den Zünften (in Königsberg, Elbing, 
Danzig, Stolp, Köshn u. a.), während er die besseren ver- 
steigern ließ. 

') Bemsteinordnung von 1644, Erneuerungen derselben von 
1693, 1764 und 1783. Der Schwärende verpachtete sich, selbst keinen 
Bernstein zu entwenden und auch Jeden seiner Angehörigen zur Be- 
stralung anzuzeigen, von dem ihm Unterschlagung liund wurde. 
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Der dauernde Rückgang der Erträge aus dem Regal 
gab Anlaß, 1811 mit dem bisherigen System der Gewinnung 
und Kegalnutzung endgültig zu brechen. Das Regal wurde 
verpachtet, zunächst (bis 1837) an einen Generalpächter, 
später an die Strandgemeinden und anliegenden Gutsbesitzer 
dergestalt, daß der Pächter Eigentümer des gewonnenen 
Steins wurde, den er verkaufen oder wie immer nutzen 
konnte. 

In neuester Zeit (1907) haben auftretende Mißstände, 
die mit dem Aufkommen der Preßbernsteinfabrikation in 
Zusammenhang stehen, zu einer andersartigen Regelung der 
Strandnutzung geführt. 

Es kann als ausgemacht gelten, daß das Bernsteinregal 
zur Ordenszeit lediglich die Strandnutzung umfaßte, 
also sich auf die Küsten der Ostsee, den Strand und die an- 
grenzenden Wasserflächen der beiden Haffe beschränkte, den 
im Binnenland befindlichen Bernstein hingegen nicht er- 
faßte.«) 

Dieser Zustand hat sich, wie eingangs dargelegt, bis auf 
den heutigen Tag in Westpreußen erhalten, das im 
Jahre 1466 von den Polen dem Orden entrissen wurde, somit 
an der andersartigen Entwicklung, die man später in Ost- 
preußen findet, nicht teilnahm. 

Die polnische Krone hat dem Grundbesitzer das Ver- 
fügungsrecht über den auf seinem Grund und Boden ge- 
bundenen Bernstein niemals streitig gemacht. 

Denn dem polnischen Rechte war ein Vorzugsrecht des 
Landesherrn gegenüber dem Grundeigentümer hinsichtlich 
der nutzbaren Mineralien — ein Bergregal oder irgend ein 
FossiUenrecht — unbekannt. 

In dieser bevorzugten Stellung haben sich die Grund- 
besitzer Westpreußens auch später zu halten gewußt, nachdem 

') Vergleiche v. Brünneck: Das Recht auf Zueignung der von der 
See ausgeworfenen oder angespülten Meeraprodukte und das Bem- 
steinregal. Königsberg i. Pr. 1874, Seite 35 {. 
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Westpreußen 1773 wieder an Preußen gefallen war. So wenig 
als hier das damals in Preußen herrschende ßergrega 1 
oder durch das Allgemeine Berggesetz von 1865 die B e r g - 
baufreiheit') eingeführt worden ist, so wenig ist auch 
hinsichtlich der Hechtsanschauung, wonach der Bernstein 
als pars fundi galt, eine Änderung eingetreten. 

Anders war die Entwickelung in denjenigen Gebieten, 
die im II. Thorner Fiieden (1466) dem Orden verblieben, 
dem späteren Herzogtum Preußen. 

Hier haben schon in frühen Zeiten Versuche einer Ge- 
winnung des Bernsteins im Bergwerksbetrieb die Augen der 
Landesgewalt auf den binnenländischen Bernstein 
gerichtet. 

Die erste Kunde von einer Bernsteingräberei im Binnen- 
lande stammt aus dem Jahre 1585. Sie war auf herzog- 
lichem Grund und Boden (bei Lochstadt) von einem Danziger 
Bürger geplant, der sich dafür dem Herzog zu gewissen 
Leistungen verpflichten sollte. 

Daß zu damaliger Zeit die Landesgewalt noch keines- 
wegs als nach anerkanntem Recht befugt erachtet wurde, 
auch den auf privatem Grundbesitz im Binnenlande sich 
vorfindenden Bernstein ihrem Verfügungsrecht zu unter- 
werfen, erhellt aus einem interessanten Dokument des 
gleichen Jahres 1585.8) 

Es ist eine Anweisung des Herzogs an den zuständigen 
Beamten, mit einem Grundbesitzer in Unterhandlungen 
einzutreten, der aufgefordert worden war, auf seinem Grund 
und Boden gemachte Bernsteinfunde vorzuzeigen, damit sie 
ihm abgehandelt werden könnten, und der dieser Weisung 
nicht nachgekommen war, 

') Nur Steinsalz und Solquellen sind in WestpreuOen vom Ver- 
fflgungsrccht des Grundeigentümers ausgeschlossen. Allgemeines Berg- 
gesetz vom 24. Juni 1865. } 210. 

') V. Brünneck, S. 44. 
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Es geht daraus hervor, daß weder der Grundeigen- 
tümer gewillt war, auf den binnenländischen Bernstein sich 
erstreckende Ansprüche der Lande^ewalt vorbehaltlos anzu- 
erkennen, noch letztere sich in der Lage sah, ihre dahin 
gehenden Ansprüche unter Berufung auf einen Rechtstitel 
durchzusetzen, vielmehr sich auf Unterhandlungen einzu- 
lassen genötigt war. 

Noch im Jahre 1722 konnte die Regalität des binnen- 
ländischen Bernsteins als ein Problem gelten und als solches 
Gegenstand einer Königsberger Doktordissertation ») werden. 

Daraus interessiert im wesentlichen, daß der Verfasser 
die genannte Frage noch für kontrovers erklären muß, wenn 
er auch schließlich dahin gelangt, sie mit Hilfe sehr gekün- 
stelter Konstruktionen zu Gunsten der Krone zu entscheiden. 

Die Bernsteinordnung von 1644 spricht zum erstenmal 
vom „Bernsteinregal", aber nur mit Beschränkung auf die 
am Seestrand gelegenen Orte des Samlandes. Nicht anders 
die renovierte Bernsteinordnung von 1693. 

Auch die in Frage kommenden älteren preußischen 
Gesetzbücher^*) unterwerfen dem Regal nur den am Meeres- 
ufer vorkommenden Bernstein. 

Erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts und zwar durch 
das Ostpreußische Provinzialrecht von 1801/2 wird die 
Regalität des gesamten in Ostpreußen sich vorfindenden 
Bernsteins, also auch des im Binnenlande vorkommenden, 
ausdrücklich sanktioniert. 

Das Bernsteinregal erscheint hier als ein Ausfluß der 
Rechte des Staates am Meeresufer, über welche § 80 II, 15 
Aligemeinen Landrechts bestimmt: 

") De jure succini iti regno Borussiae, vom Recht des Bömsteins 
im Königreich PreuOen praeside Phllippo Richarde Schrocderu u. ]. d. et 
profess. publ. ad diem XVlll. Dccombr. a. C. 1722 li. I. q. s. publice 
disserct auctor Julius Aegidius Negeicin. 

'") Landrecht tür das Herzogtum PreuUeti von 1620, Revidiertes 
Landrecht von UM, Verbessertes Landrecbt von 1721, 
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„Die ■ ■ . Meeresufer, und was auf diese von der See 
angespQlt oder ausgeworfen wird, sind nach gemeinen 
Rechten ein Eigentum des Staates." 

In seinem Zusatz 228 zu § 80 II, 15 A. L. R. schreibt 
nunmehr das Ostpreußische Provinzialrecht von 1801/2 vor: 
§ 1. „Der Bernstein ist ein Eigentum des Staates. 
§ 2. Aller Bernstein, er mag geschöpft, gegraben oder 
sonst gefunden werden, muß an die Bernsteinkammer 
in Königsberg abgeliefert werden, wofür denjenigen, 
die den Bernstein auf ihren eigenen Grundstücken 
gefunden haben, der zehnte Teil vom Werte des ab- 
gelieferten Bernsteins nach pt1ichtmäßig«r Schätzung 
der Bernsteinkammer als Belohnung bewilligt wird." 
Diese Einbeziehung des binnenländischen Bernsteins in 
Ostpreußen unter das Bernsteinregal hat im Jahre 1867 eine 
Bestätigung erfalu-en durcli dasjenige Gesetz, welches für 
die gegenwärtige Rechtsordnung die Grundlage bildet. 

Das Bernsteinregal in Ostpreußen 
unter dem Gesetz vom 22, Februar 1867. 

Der Geltungsbereich des Gesetzes vom 22. Februar 1867 
ist die heutige Provinz Osptreußen i') samt dem „Marien- 
werderschen LandrätUchen Kreise", d. h. dem früheren 
Bistum Pomesanien. 

Das Bernsteinregal wird in Art. IV des Gesetzes fest- 
gestellt, welcher ^utet: 

§ 1. 

Der Bernstein, gleichviel ob er in der Ostsee oder am 
Strande derselben, sowie im Frischen und im Kurischen Haff 
gefunden wird, oder im Binnenlande vorkommt, ist ein vor- 
behaltenes Eigentum des Staates. 

") Also einschlieOIich des 1466 an Polen gefallenen BiEtums 
Ennland. 
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§2. 

Wer, ohne zum Bernsteinsammeln befugt zu sein, solchen 
zufällig auffischt, findet oder gräbt, hat alle Rechte und 
Pflichten eines Finders (Allgemeines Landrecht Teil i Titel 9, 
§S 19 bis 22 und §§ 43 bis 72). 

Das durch diese Vorsclu-iften umgrenzte Regal ist vom 
Berg regal grundsätzlich unterschieden, und es erscheint 
nicht angängig, den im Binnenlande Ostpreußens vorkom- 
menden Bernstein als dem Bergregal unterworfen zu be- 
zeichnen. 

Das ist in der Geschichte dieses Regals begründet, 
welche zeigt, wie die Regahtät des am Strande und im Meer 
gewonnenen Bernsteins, — welches Regal in seinem Ur- 
sprung sich als ein dem Fischereiregal verwandtes Institut 
erweist — in langsamer und nur zögernder Entwicklung auch 
auf den binnenländischen Bernstein ausgedehnt worden ist. 

Die Zaghaftigkeit der Landeshoheit in der Geltend- 
machung von Eigentumsansprüchen an dem auf privatem 
Grundbesitz vorkommenden Bernstein hatte zur Folge, daß 
das Bernsteinregal keineswegs die in die Rechtssphäre des 
Grundeigentümers hineingreifenden Befugnisse in sich schließt, 
welche für das Bergregal charakteristisch sind, sondern 
daß es im Gegenteil in eben dieser Hinsicht ein höchst unvoll- 
kommenes Rechtsgebilde darstellt. 

In der angedeuteten Entwicklung ist es begründet, daß 
auch der Staat niemals daran gedacht hat, auf den Bernstein 
die Bestimmungen des Bergregals in Anwendung zu bringen, 
obwohl man den Bernstein der Kategorie der Inflamma- 
bilien zurechnete, diese aber nach § 71 II, 16 A. L. R. dem 
Bergwerksregal unterlagen, i') Vielmehr hat das Obertribunal 
durch Entscheidung vom 10. Oktober 1859 (Präj. des Senats 

") { 71 II, 16. A. L. R. : „Femer [gehören zum Bergwerksregal] . , . 
auch Intlammabllien, als: Schwefel, ReiSblei, Erdpech, Stehi- und 
Braunkohlen". 
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